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WECHSELWIRKUNG Nr. 21, Mai "84

., Griiner Betrieb vergiftet Umwelt!* So geisterte es wihrend
des hessischen Landtagswahlkampfes 1982 durch die Schlagzei-
len. Gemeint war damit die von der ASH (Arbeiterselbsthilfe)
betriebene Krebsmiihle in Oberursel, im Norden Frankfurts.
Durch Kultur- und Theatergruppen, regelmafig stattfindende
Seminare, Kongresse und Messen ist die Krebsmiihle als selbst-
verwalteter Kollektivbetrieb lingst zu einem in der Offentlich-
keit vielbeachteten Projekt avanciert.

In der Hauptsache beherbergt die Krebsmiihle eine Holzwerk-
statt mit Ablaugerei und eine Druckerei, deren tiglich anfal-
lende Chemikalien vor eineinhalb Jahren fir den ,,Umwelt-
skandal*“ sorgten. Die Behorden hatten nachgewiesen, dafs die
Abwisser des Betriebs die zuldssigen Mengen an Blei und Zink
ungefihr um das Zehnfache iiberschritten. Dariiber herrschte
bei der ASH zunichst einmal Ratlosigkeit.

Ihre Uberlegungen gingen in folgende Richtung: , Was wir
briuchten, widre so ein Biiro, das alles das leisten kann, was
heute fehit: Analysen vor Ort, Beratung mit Chemikern, Juri-
sten, Technikern, Leuten, die jetzt arbeitslos im Netzwerk
oder bei den Griinen rumspringen und nicht wissen, wohin mit
ithrem Herrschaftswissen.

Zur gleichen Zeit suchte die Arbeitsgemeinschaft Umweltana-
lytik e.V. (AUA) Heidelberg nach einer Méglichkeit, sich ein
eigenes Labor aufzubauen. Die AUA ist eine Gruppe von Che-
mikern, Biologen und Mineralogen, die neben Veranstaltungen
und Seminaren zum Thema Schwermetalle Untersuchungen
von Wasser, Boden und Pflanzen durchfiihrt und die Ergebnisse
Bls, Umweltgruppen oder auch einzelnen zur Verfiigung stellt.
Die beteiligten Wissenschaftler hatten in den Jahren zuvor
die Erfahrung gemacht, daB es ohne eigenes Labor kaum mog-
lich war, selbst Messungen und Analysen durchzufiihren. An-

dererseits war es sehr unbefriedigend, bei der Offentlichkeits-
arbeit auf die offiziellen Laborberichte der Behorden zuriick-
greifen zu miissen. Von einem eigenen Labor erhofften sie
sich auf lange Sicht bessere Arbeits- und Wirkungsmoglich-
keiten. _

Dennoch wollte sich die AUA nicht professionalisieren; ihre
Mitglieder wollten weiterhin nur in ihrer Freizeit messen und
sich nicht von Industrie- und Staatsauftrigen abhingig ma-
chen.

Es traf sich, da} diese Zielvorstellungen gut in das Konzept der
ASH pafiten, die im Betrieb geeignete Rdume fiir ein Labor zur
Verfiigung stellen konnte. So entstand die Idee eines Umwelt-
labors Frankfurt, die bei Oko- und Wassergruppen sofort gro-
Ren Anklang fand. Vier weitere Laborgruppen aus Darmstadt,
Mainz und Frankfurt haben sich mittlerweile dem Projekt an-
geschlossen und werden gemeinsam mit AUA und ASH dem-
nichst mit dem Bauen beginnen. In der Zusammenarbeit von
Laborgruppen und Arbeiterselbsthilfe sehen beide Seiten die
Chance, sich gegenseitig zu helfen und ihre jeweiligen Ansprii-
che und Vorstellungen zu korrigieren.

Zu den Aufgaben des Umweltlabors soll gehoren, selbstver-
walteten Betrieben die Moglichkeit zu geben, ihre Produktion
auf Umweltvertriglichkeit hin untersuchen zu lassen. Insbeson-
dere sollen Produkte aus biologischer Herstellung kontrolliert
werden. Das Umweltlabor soll dariiber hinaus Anlaufstelle
fiir ratsuchende Biirger und Initiativen sein; in Kursen und
Seminaren sollen die -Naturwissenschaften verstehbar und
durchsichtiger gemacht werden.

Interesse an dem Umweltlabor Krebsmiihle haben inzwischen
auch die Griinen angemeldet. In der Einrichtung eines auto-
nomen Umweltlabors sehen sie die Chance, wissenschaftliche
Hilfestellung fir die parlamentarische Arbeit zu bekommen.
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Das Offenbacher Biiro der Griinen hat bereits angekiindigt,
daf} es das Labor mit mehreren Messungen beauftragen werde.
Die Griinen waren es auch, die vor kurzem den ersten Schritt
zur Realisierung des Labors ermdglichten: Der Okofonds der
hessischen Griinen hat der AUA 10.000 DM bewilligt.

Aber das Geld reicht nicht

Der Okofonds Hessen verfligte 1983 iiber einen Jahresetat von
145.000 DM, wovon 66.000 DM aus Zuwendungen der Abge-
ordneten der Griinen im Bundestag stammten und der Rest
aus Didten und Aufwandsentschidigungen der hessischen
Landtagsgriinen. Ungefihr 10% der Fondsmittel werden an
Forschungsprojekte vergeben (z.B. Okoinstitut Darmstadt,
Interdisziplindres Feministisches Forschungsinstitut Frank-
furt). Der Okofondsbeirat, der iiber die Vergabe der Gelder be-
schlieft, setzt sich aus drei Griinen, drei Mitgliedern von Grup-
pen aus dem griin-alternativen Umfeld (zur Zeit das Okoinsti-
tut, die autonome Frauenbewegung und die Naturkostliden)
und einem Vertreter vom Netzwerk Frankfurt zusammen. Fiir
die Beflirwortung eines Antrages sind mindestens fiinf der ins-
gesamt sieben Stimmen notwendig.

Die pluralistische Zusammensetzung des Beirats ist fiir die An-
tragssteller und geforderten Projekte insofern ein Vorteil, als
sie nicht befiirchten miissen, ihre Autonomie einzubiifien oder
von den Griinen vereinnahmt zu werden. So bleibt es allein
der AUA iberlassen, was sie mit den 10.000 DM anfingt.
Aufierdem haben sie keinerlei Auflagen fiir ihre Arbeit bekom-
men. Was allerdings die Diskussionen und Verhandlungen in
diesem Fall erschwerte, war die Tatsache, daf} die Mitglieder
des Beirats vorwiegend aus Sozialberufen kommen und daher
kaum in der Lage sind zu beurteilen, was ein Labor kostet und
wie schwierig und aufwendig es ist, bestimmte Untersuchungen
durchzufiihren.

Wie das Beispiel des Okofonds zeigt, sind die finanziellen Mog-
lichkeiten einer grimen Forschungsférderung noch stark be-
grenzt. Mit den im Fall des Umweltlabors der Krebsmiihle be-
willigten 10.000 DM a3t sich mit Sicherheit nur ein Bruchteil
der Ausstattung eines chemischen Labors finanzieren; dennoch
kann immerhin mit dem Bau begonnen werden. Da bei den
Laborgruppen einige Gerdte bereits vorhanden sind, schitzen
die AUA-Leute, mit der eigentlichen Laborarbeit in diesem
Sommer beginnen zu konnen. Einige Analysen — besonders
Nachweise organischer Stoffe — werden jedoch fiirs erste nicht
moglich sein; dazu fehlen noch einige sehr teure Gerite, z.B.
ein Gaschromatograph.

Die Laborgruppen hoffen, daf ihnen die Griinen, die grofes
Interesse an dem Projekt Umweltlabor in der Krebsmiihle ge-
zeigt haben, auch bei der Weiterfinanzierung helfen werden.
Entsprechende Antrige sollen an Landesmitgliederversamm-
lung und Landeshauptausschuf} der Griinen gestellt werden.

Sie hoffen aber auch auf den grofen ,,Okotopf** mit 7,2 Mio.
DM, den die Hessengriinen bei ihren Unterstiitzungsverhand-
lungen mit der SPD-Landesregierung vereinbart haben und der
zur Forderung alternativer Betriebe vorgesehen ist. Wahrend
aber der Okofonds, dhnlich wie Netzwerk, die Eigenstindigkeit
alternativer Projekte unangetastet 1ft, ist die Situation im
Fall der Regierungsgelder unklar. Aus Furcht vor parteipoli-
tischen Integrationsversuchen hat sich bereits ein ,,Verband
alternativer Betriebe* gebildet, der die Gelder in eigener Ver-
antwortung verteilen mochte. Auch die AUA hat bereits einen
Aufnahmeantrag an diesen Verband gestellt, wohlwissend, dafy
eine Arbeit im Interesse der ,,Betroffenen* nur moglich ist,
wenn man sich als ,,Betroffene* organisiert — auch gegeniiber
der SPD-Landesregierung.

Elisabeth Werner und Bernd Speiser

,,Pagt blof auf hat jemand an die Garagenwand neben dem
Biirohochhaus in der Hindenburgstraie 20 in Freiburg gespriiht.
Eine Anspielung auf das Institut fir Angewandte Okologie
(kurz Oko-Institut genannt), das seit einigen Monaten in die-
sem Prachtexemplar moderner Funktionalarchitektur resi-
diert? Schon moéglich — sei es als flapsiger Rat, sei es als Dro-
hung an die Adresse der 6kologischen Verwalter und Wissen-
schaftler. Jedenfalls ist das Oko-Institut eine der Institutio-
nen, deren Namen in der alternativen (Oko-) Bewegung eini-
gen Klang besitzen. Was aber wird dort in Freiburg ausge-
heckt? Welche Stellung hat das Institut innerhalb dessen, was
man gemeinhin ,,die Bewegung“ nennt? Welche Vorstellun-
gen haben die Mitarbeiter iiber realistischen Umweltschutz?
Und schlieflich, inwieweit ist in der Hindenburgstrale der An-
spruch nach alternativen Strukturen und basisdemokratischen
Vorstellungen verwirklicht? Fragen, die wir bei Interviews mit
mehreren Mitarbeitern des Instituts beantwortet haben woll-
ten: mit Martin Bohme, Mitarbeiter der Institutes, Peter von
Gizycki, Wissenschaftskoordinator, und Rainer Griefhammer,
Vorstandsmitglied.

Das Oko-Institut Freiburg wurde 1977 als eingetragener Ver-
ein gegrindet. Bei den Auseinandersetzungen mit Behorden
und in Gerichtsprozessen um das AKW Wyhl hatten die siid-
badischen Biirgerinitiativen gemerkt, da} sie kaum Sachver
stindige hatten, die ihre Interessen fundiert vorbringen konn-
ten.

Daher die Idee, ein Institut zu griinden, das gutachterliche Stel-
lungnahmen zu 6kologischen Streitpunkten abgeben und die
Biirgerinitiativen wissenschaftlich beraten sollte.

Zu Anfang bestand der Verein aus ca. 40 Mitgliedern. Inzwi-
schen ist die Zahl derer, die sich dem Gedanken einer ,,inter-
essenunabhingigen Okologischen Forschung verbunden fiih-
len, auf iiber 4000 angewachsen. Nicht nur in der steigenden
Mitgliederzahl, auch sonst kann das Oko-Institut nach mehr als
Sjahrigem Bestehen einige Erfolge verbuchen.

Die Projekte des Oko-Instituts lieferten den Kernkraftgegnern
und Umweltschiitzern wirksame Argumente, die von den Be-
firwortern der herrschenden Energiepolitik nicht einfach vom
Tisch gewischt werden konnten. Die Energiewendestudie bek
spielsweise zeigt, daB Wirtschaftswachstum in der BRD auch
ohne Einsatz von Kernenergie und bei sinkendem Erdélver-
brauch méglich ist. Die Reaktorsicherheitsstudie des Oko-
Instituts weist nach, dal in der entsprechenden Studie der
Gesellschaft fir Reaktorsicherheit die moglichen Unfallris
ken fehlerhaft dargestellt sind.

Die Finanzierung der Projekte und die Bezahlung der festange-
stellten Mitarbeiter erfolgt aus den Eigenmitteln des Instituts,
die durch Mitgliedsbeitrige, Spenden und Buchveréffentli-
chungen zusammenkommen. Damit ist die finanzielle Un-




	Das Umweltlabor Krebsmühle : ein Beispiel grüner Forschungsförderung

